
Zwischen
r^8ovi^o und^kMkio.

ß)Un Waffen / zun Waffen/
DJHr Bürger und Pfaffen!

Gebt Mäntel undKutten vor Pulver und Bley/
Und schafft euch ein tapffereö Hcrtze darbey!

Ihr Bürger und Pfaffen/
Zun Waffen / zun Waffen!

Lolpetto äi 'fabaco, was stimmest dU Vor elk
M3rt!3lisches Lied an/ mein lieber ?L8^uino ? Ich glaube/duwilst
noch in deinen alten Tagen an statt des stachlichten Griffels die
Musquete ergreiffen. Ich rieche dir aber / du schwiegest entwe¬
der gar stille/oder lkeffest an statt der Krieges-Arie/ eine verliebte
L,n 2 onettL hören / weil man zu Rom lieber eine OrkiZAiLNL irr
den Armen/als einen .Degen an der Seite/uno eine Musquete auf
der Schulter hat: Sonsten besorge ich / man werde deinen zer-
stümmelten Rumpff ohne alle Gnade und Barmherzigkeit in die
Tybcr lvcrffen.

Schweige du vielmehr stille / oder rede mir
von nichts/was nach der i^cderL schmecket/wennich dich
nicht vor einen Ertz-kokron halten soll. Meinest du denn/
daß ich nunmehro rnit dem neuen Jahrhundert meine Na¬
tur auff einmahl andern / und mich vor den Menschen
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fürchten soll/nachdem ich ihnen von langer Zeit her manche
Warheit unter die Nase gerieben habe ? Ich weiß wohl/
daß sich derjenige bey den Römern schlecht recommsnäiret/
wer ihnen an statt der Opern undMasquen von Appro-
chen/Batterien/ OrcumvaHatioris-Linien / und derglei¬
chen Raritäten schwatzet : Allein ich mag hiervon reden o-
der schweigen / so wird dennoch geschehen/ was geschehen
soll.

Ich glaube sechsten/ die Römer und übrigen Ita¬
liener werden nunmehro mitspielen müssen / wie sehr sie sich auch
dißhero auf das Passen bessiessen/wenn sie schon die besten Trümpf-
fe oder die besteGelegenheit/FranckreichsMacht dämpffen zuhelf-
fen / in Händen gehabt haben: Denn vorietzo wird wohl ein Le¬
der xsr korce spielen müssen / wenn er auch schon die geringste Kar¬
te hat.

Dieser Religion bin ich auch/ und wir ha¬
ben diesesmahl gantzund gar einerley Glaubens-Arricul.
Die Jtaliäner mögen nun in ihren Staats - Cabineten
auch so gar mitten in den Hunds-Tagen / so lange zittern
und beben / als sie immer wollen Denn solches wird die
Straffe ihrer Sünden seyn / indem sie diejenigen Eancen
lange genug ausgeschlagen/welchedochzu ihrerRuheund
Wohlfarthgediener hätten.

Ja / ja / sie werden an statt der Gchnupff-Ta-
backs-Dosen sich ins künfftige auffPulver-Flaschen besieißigen
müssen / und unerachtet ihre Hosen weit genug feynd / so dörfften sie
ihnen doch bey Ankunfft der fremden Gäste viel zu enge werden.

/>^§Es. Du wilst vielleicht so viel sagen / daß uns
entweder die Deutschen oder Frantzosen / wo nicht alle bey-
de zugleich/mit ihrer unangenehmen Gegenwart beehren
werden / und ich bin versichert/ die Jtaliäner würden lieber
etlicheRegimenter schöneDeutsche undFrantzösische Mägd-
gen / als gantze Armeen gewaffnete Männer sehen. Welche
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Marion aber wollest du wohl unter beyden erwehlen/ wenn
du mit einer unter ihnen deines losen Maules oder ande¬
rer Sünden wegen gestraffet werden sollest?

HLr^/v^s. Ich halte davor / der Unterscheidwerde von so
schlechter eonäitiou seyn/ daß die Italiänerin der Wahl keinen
sonderbaren Vortheil haben würden : Denn besorglich werden
sie die Frantzosen dergestalt dantzen lehren / daß ihnen die Augen ü-
bergehen ; Oie Deutschen aber werden ihnen/allem Ansehen
nach/einen so starcken Willkomm vorsetzen/ daß ihnen dieThrä-
nen über die Wangen herunter lausten/und indem sich die unzüch¬
tigen Frantzosen zu ihrer Wirthe Weibern und Töchtern in die
Gchlaff-Kammern verfügen/so werden sich die versoffenen Deut¬
schen nach den Kellern umsehen/um ihre durstigen Gurgeln mit
den delikatesten Weinen zu cai-enkren.

Wird mir doch seldsten ein wenig bange
ums Hertze/wenn ich bedencke/ daß diese Trunkenbolde
in kurtzem alle Fässer ausleeren / und uns nöthigen wer¬
den/mit einem kühlen Trunck Wasser vor den Durst vor
lieb zu nehmen.

So kanst du hernach desto bessere Einfalle ha¬
ben / wenn dir die Wein-Geister das Gehirne nicht mehr verwir¬
ren : Jedoch wird es uns an diesem Götter-Tranck nicht gantz
und gar mangeln: Denn die Deutschen seynd von solcher Freyge-
bigkeit/daß sie einem Durstigen gerne einen Trunck gönnen/wen»
sie zuvor sechsten so satt stynd/ daß sie auff der Nase liegen.

Schütte immer dein Hertze anietzo noch
recht ans / weil wir alleine seynd. Jedoch es ist Zeit / daß
dic Jtalianischen Sodomiten einmahl durch die Deutschen
Naß-Kittel/und die Frantzösischen geilen Böcke gestraffet
werden. Der Krieg ist nichts anders / als eine kurZLtion,
wodurch derSraats-Cörperunte.rweilengereiniget wer¬
den muß / soll er anders durch den Uberffiß der bösen
Feuchtigkeiten nicht in eine gefährliche cacliexiam gera-
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therü Also müssen bey den Staats-Leuten Kugeln und
Pulver dasjenige bedeuten /' was bey den ^eäicis die La-
xier-Pillen und Purgier-öder Brech-Pulver ausrichten.

Dein Gleichnüß scheinet mir eben so lahm zu
seyn / als' deine zerstümmeltm Beine. Weift du denn nicht /
daß der Krieg Gute und Böse verschlinget / und daß er dannen-
hero nichtblosser Dinge eine Reinigung/sondern auch eine Ver-
derbnüß der Lander seye?

Wenn du inich tadeln wilst / so rnust du
erstlich erweisen/ daß die Pnrgier-Artzncyen nichts als Un¬
flat!) aus dem menschlichen Leibe abführcn/ und alle zllr
Erhaltung des Lebens dienliche Sasste zurücke lassen. Wo
ist auch eine solche vorsichtige und subtile Hand zu finden/
welche das Unkraut ohne gantzliche Verletzungdes guten
Saamens auff dem Acker ausrauten könne?

Ich gebe dir recht/? 38 HuMo, damit du dich nur
nicht erzürnest. Zum wenigstenwirst du mir doch dieses geste¬
hen/daß diejenigenStaats - tvleäici dermahleins in der andern
Welt einen schlechten Lohn bekommen werden / welche in ihrem
Leben so viel Blutvergießen verursachet haben.

O du MarforischeEinfalt! Wilst du nun
den Staats-Leuten von jener Welt vorprcdigen/ von wel¬
cher sie doch eben so wenig glauben / als die Spanier von
der neuen Welt / etze LKMoplioruseoiumdus selbige ent¬
decket hatte? Wenn es biß an denjenigen Ort Anstand
hat/allwo a!le odiiZLtione8 so viel als baare Bezahlung
gelten /so wird man sich des Blutvergiessens wegen keinen
Schlaff verderben. Sage du mir nur anietzo/ob wir die
Kayserliche oder Frantzösische Parthey ergreiffen sollen/
denn das Kind muß doch einen Nahmen haben?

Ich rache zu dem ersten /und zwar aus zweyer-
ley erheblichen Ursachen / erstlich weil die Gerechtigkeit auff Käy-
serlicher Seite ist/ und zum andern/ weil solches so wohl das Rö¬
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mische / als auch das gesamte Italiänische Inrerelle erfordert. Das
erste anlangende / so gebühret dem Hause Oesterreich die Spanische
Erbschafft / über welche desletzt-ver storbenen Königs älteste Halb-
Schwester Mar ia Theresia / Königin in Franckreich/ endliche und
beständige Verzicht geleistet / nicht allein wegen des Rechtes der
Anverwandschafft/sondern auch wegen der in Königs?llilippi IV.
Testamente enthaltenen äubllllmion, dessen Inhalt folgender ist :
Daß vorgedachter ?lailippi.i8 I V. seinen Sohn Larolum n. nem-
lich den jüngst - verstorbenen König / zwar zum Um versAl - Erben
aller seiner Königreiche und Länder eingefttzet / iedoch daß / falls er
ohne Leibes-Erben mit Tode abgienge/ ihm seine jüngste Halb-
SchwcsterlvlarALretlla illereliL, dieser aber der Käystr stlbsien
nebst demgesamten Ertz-Hertzoglichen Hause/und diesem der Her¬
zog von Savoyen lublliruiretseyn / woferne aber auch dieser ohne
Erben versterben würde / alsdenn erstlich / soviel die Königin in
Franckreich oder des Königs. lellAroris älteste Tochter dgLriam
Iliereliam betrifft / wen» sie mitlerweile in den Witlwen-Stand
gerathen / und sich hernach mit einem andern / so nicht von der Kro¬
ne Franckreich seye/ verheyrathen würde / ihr aus solcher zweyten
Ehe erzeugeter Sohn die Spanische Monarchie erben solle/ mit
dem ausdrücklichen Anhänge/ daß die Krone Franckreich zu solcher
8ucceslion, auffwasWeise esimmerseyn möchte/keines Weges
gelangen solle: Dahero des verstorbenen Königs Lsroli n. Te¬
stament/ darinnen erden Hertzog von ^njsu zum Erben eingese-
tzet /jpl'o jure null und nichtig/angesehen ihm durch solche in dem
väterlichen Testament enthaltene Lubttllurioy alle facuItL5 ce-
ttanäi benommen worden / zumahl weder er noch jemand anders
bißhero wider sothanes Testament die geringste iwocellacion em-
gewandthat.

Was nun zum andern das Interesse der Italiänischen Für¬
sten und kepu'oliguen betrifft / so würde es denselben weit zuträg¬
licher seyn / wenn sie alle ihre Kräffte anwendeten/ damit der Käy-
ftr oder vichmhr dessen zwepter Printz / Ertz -Herßog Carl / Zum
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Besitz derer Königreiche Neapolis und Sicilien / wie auch des
Hertzogthums Meyland gelangen möchte / als daß sie selbige dem
jetzigen Könige in Spanien überlassen / welcher / wenn er sich erst¬
lich in diesen Extremitäten von Italien feste gesetzet / entweder selb-
sten mehrere conquecen machen / oder doch seinem Groß- Vater/
dem Könige in Franckreich / hülffliche Hand leisten wird / den Ita-
liänischen Leccvcornuti das Frantzösische Joch über die Hörner
zu werffen / indem es eine unfehlbare Warheit ist / dass die Frantzo-
sen / wie der Krebs/immer weiter um sich fressen/ und daß derjenige
Nachbar / welcher Ruhe vor diesen hüpffendenBrodt-Würmern
haben will/ihnendieKöpffe zuvoreinschmcissen muss.

Nicht zu laut / klsrkorio. Sichest du nicht/
daß dort ein Frantzmann stehet / welcher den Hut auff das
eine Ohr gesetzet hat/ daß er mit dem andern desto besser
hören kan ? Ich halte sechsten darvor/ daß wir nichts so
fthr zu furchten haben/als dieses Geschmeiße/ welches biß-
hero gantz Europa in stetige Unruhe und Verwirrung ge¬
setzet. Ja ich wolte fast schwören / daß Ludwig dem Gros¬
sen / bey diesen wichtigen Staats-Veränderungen/wieder-
um alle Nacht von dein Käyserthum träumen werde/wor-
nach sein Verlangen jederzeit gestanden.

Du nimmst mir das Wort aus dem Munde.
Gölte dieser ehrgeitzige Monarche über Italien oder doch über den
grösten Theil desselben die Herrschafft erlangen/ so würde er sich
sonder Zweiffel als RömisiherKäyser auSruffen/ und dem Pabst
Nichtmehr Gewalt lassen/ als dieRöm. Bischöffevor den Zeiten
Käysers (üonstLnrini I^lLZni gehabt.

ES scheinet / ob seye der jetzige Pabst cie-
mens Xl. mit uns einerleyMeynung/.indem er/als ein in
den Staats-^ikairen vortrefflich erfahrner und mit gros¬
sem Verstände begabter Herr/ mehr als zu wohl stehet/
was gantz Italien / absonderlich aber der Römische Hoff/
bey gegenwärtigenConjunäurerr zu hoffen habe: Dahero
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er auch dem neuen Spanischen Könige die Lehens-Rei»
chung bißhero mit grosser Standhafftigkeitabgeschlagen/
und das Spanische Wapen von der Neapolitanischen Kir¬
che herunter reissen lassen.

äLr^/v^s. Gleichwohl aber will er sich auch noch nicht vor
den Käyser und das Reich erklären/ sondern fein Absehen gehet
vielleicht nebst den meisten Italiänischen Fürsten und kepudliquen
dahin / sich bep der bißherigen NemrMät zu erhalten / oder weder
kalt noch warm zu feyn/ welches aber nunmehro nicht länger an-
gehen wird/ weil ihnen das Unglücke allzunahe auf den Hals kömt/
und weil Italien ins künfftige derjenige Platz seyn dörffte/ auff
welchem man um die Braut dantzen wird.

Allem Ansehen nach gedencken sie diese längst
prsüicirete Neutralität mit den Waffen zu behaupten/in¬
dem man so wohl in dem Kirchen-Sraat/ als auch an an¬
dern Orten von Werbungen und andern Krieges-kr-exa-
rarorien höret.

Sage mir nichts weiters hiervon / oder ich muß
zu einer solchen Zeit überlaut lachen / da vielmehr allen unfern
Lands-Leuten die Augen übergehen selten. Wenn sich die 8rati
ä'italia gegen zwey mächtige Partheyen beschützen / und sich zu
keiner von beyden schlagen wollen / seist es die gröste Schwachheit
von der Welt/indem sie hierzu weder mächtig noch einig / viel we¬
niger geschickt genug seynd.Iedennoch können sie beyden Wagscha¬
len den Ausschlag geben/und desjenigen korce nachdrücklich ver¬
größern / welchem sie wider seinen Gegentheil mit Geld und
Mannschafft beystehen.

Mit einem Worte: Wir stecken zwischen
Thür und Angel/ und werden schwerlich ungcputzet dar-
von kommen. Der erste blutige Auffzug lwird wohl in
dem MayländischenGebiete gehalten werden/ allwo sich
die Spanier und Frantzosen nicht allein bereits feste gese-
tzer / sondern auch an dem Hertzoge von Savoyen einen gu-
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ten Nachvar haben / dessen Land ihnen zur Hülffe/ und tte-
ni acie dienen kan / zumahlen selbiges mit wichtigen Festun¬
gen versehen ist. Hierzu kömmt noch dieses/ daß der Mar¬
schall von Onnau Hieselbst das eommanäo führen soll/wel¬
chem noch aus dem vorigen Kriege alle Schliche bekannt
seynd/und welcher dannenhero den Krieg mit desto besserrn
Fortgange fuhren kan ; Da hingegen die Kayftrlichen
sich vermittelst eines weiten und beschwerlichen Marsches
bemühen müssen/dasjenigezu erobern/ was ihre Feinde
schon besitzen.

Es ist freylich leichter einen Ort zu beschützen/
als selbigen einzunehmen / und gilt hier dasjenige Sprichwort/
wermit die Juristen schon manchcnThaler gewonnen/ nemlich:
Leari posliäenrcs. Man muß aber hierbcy auch bedencken/daß
die Frantzosen ihre ärgsten Feinde an den Maylandern sechsten
haben/welche sich vermutlich bcy der ersten kavorablen Gelegen¬
heit vor die Kayserlichenerklären werden. Soferne auch dem
Marschatt von OMar die Schlupff-Winckel in stlbiger^Gegend
bekant seynd/ so weiß hingegen Printz Lü^eniusvon Savoyen/
welcher dieKäyserlicheArmee dastlbst commanän-eu sott / wie er
die Spanischen Füchse aus den Löchern stöhren / und die Frantzö-
fischen Hasen im Lager ertappen sott!

Die Zeit wird uns iy kurtzemklüger ma¬
chen / und ich bilde mirgantzlichcin/ daß der Jtaliänische
Krieg einen baldigen Ausgang gewinnen werde / indem I-
ralien unmöglich so viel Lebens-Mittel kournwen kan/als
zu Erhaltung zweyer mächtigen und streitenden Armeen
vonnörhen ist:Dahero sich der Hunger in kurtzem zwischen
den Deutschen/ Frantzosen und Spaniern zum kieäiärore
angeben wird.

O Himmel! wie Übel würde ich daran seyn/
wenn meinem Magen etwan auch die Zufuhre lolte abgeschnirten
werden/und wenn ich wider meinen Witten ein betrübtes Eben¬
bild der Mäsigkeit vorstctten müste.
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Gib dich zu frieden/ caro ^srkori o, und be¬

trübe dich nicht vor der Zeit. Ehe wir alle beyde Hun¬
gers sterben sotten/ so wollen wir mit Semmel und pamü-
Kn-Kase vorlieb nehmen: Dargcgen mag unsere Clerifey
so lange von ihren dicken Bäuchen zehren/ biß die Zeiten
besser werden. Nur besorge ich / cs möchte die in Croarien
angegangemLontaZionmit derZeit auch über dieItaliani-
sihen Grentzen vottigkren / und so wohl unter den Soldaten
als auch unter den Einwohnern zu morden anfangen.

So werden sie desto eher gezwungen / die Waf¬
fen niederzulegen / wir aber haben desto mehr Hoffnung zu einem
schleunigen Frieden.

Du redest schon vom Frieden / ehe der Krieg
angegangen ist. Wenn die Deutschen den Harnisch ein¬
mahl angeleget haben / so legen sie ihn nicht so geschwinde
wiederum ab/ und ich glaube gäntzlich/siewerden dieftni-
gen Geld-Summen samt den auffgelaussenenZinsenwie¬
derum einfordern / welche ihre Lands-Leute auss dem Csr.
nevLi verzehret/oder welche unsere Operisten aus Deutsch¬
land geschlcppet haben.

äLr-^/vns. Ich solle fast nicht meinen / daß sie uns so viel zu
Leide chun würden ? Denn sie haben gar zu viel Liebe vor die Aus¬
länder.

Wir wollen das beste hoffen / biß das schlim¬
me von sich selbsten kömmt. Mache du dich nur indessen auff
ein grosses Glaß gefast / damit wir ihnen dasselbe zum
freundlichen Willkomm pr-Ltennren können. Ich hinge¬
gen will die Römischen eoräels mit frischer Mannschafft
oder vielmehr Weiberschasscversehen / damit sich die Fran-
tzosen durch diese vor ihren Appetit so sehr angenehme Lock-
Speise bewegen lassen/ uns nicht zu viel Uberlaß zuchun.
Jedoch ich muß mich nunmehro in mein Satyrisches Cabt-
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net begeben/und auff die invennon des morgenden Tages
dencken. Lebe wohlMarforio!

ALr-/sE Nicht zu geschwinde fortgeeilet. Wo bleiben
die versprochenen Vtul? Oder hast du schon von denen herbeyna-
hendenFrantzosengelernct/ wie man in einem Tage tausenderley
versprechen / und in einem gantzen^ahre nicht das allergeringste
halten soll?

Es ist gut/ daß du mich an mein Verspre¬
chen erinnerst/damit ich die Einfälle von mir gebe/sonsten
hätten sie mich sonder Zwciffel über Nacht im Magen ge¬
druckte.

Koma äeliberLNx,
klorenciä rirub>2N8,
VeneciL nelciens, ^uiä aZac,
6enua üuöbuaris,
I^LNtuL inconlläns,
I^oäenL LäHis inimics,
kärms evenrum expecbLN8,
I>IeLpo1i8LAc>N12AN8,
^eäiolanum morbo Qallico lLb>orLN 8 ,
^adauäiL 6 L 1ÜX mancipium,
0 milera borg IraliX!

2Lr-/o^s. Das heisset auff unsere Mutter - Sprache so
viel / als: den Italiänern seynd die Schue zu enge.

Verstehest du doch mehr Latein / als man¬
cher OoÄorvon kaäuL, welcher sich Se. Excellentz tituliren
läßt. Lebewohl/ und vergiß meiner nicht.

äLr-^/o. Wie solle ich deiner vergessen können / da du
mir allemahl zum Abschiede eine Klette anhängest ?

Zweytes
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